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Albtraum Arthrose: Die tücki-
sche Verschleißerkrankung 
kann den Betroffenen alle Le-

bensqualität rauben. Gerade dann, 
wenn sie das Kniegelenk befällt. Im 
Endstadium werden die Schmerzen 
selbst im Ruhezustand unerträg-
lich und bereits kurze Gehstrecken 
zur Tortur. Doch für die leidge-
prüften und oft verzweifelten Pa-
tienten zeichnen sich ermutigende 
Nachrichten ab  – und zwar gleich 
zwei: Zum einen gehören Gelenk-
ersatz-Operationen insgesamt zu 
den erfolgreichsten Behandlungen 
der Medizin. Zum anderen macht 
die moderne Endoprothetik – so der 
Fachbegriff – am Knie derzeit beson-
ders große Fortschritte. Hierbei hat 
die digitalisierte Robotertechnologie 
eine entscheidende Rolle übernom-
men. In der renommierten Münch-
ner Arabella-Klinik setzt Professor 
Dr. Roland Axel Werzinger jetzt ein 
Modell der neuesten Generation 
ein: „Mit Hilfe dieses Spezial-Robo-
ters werden wir unseren Patienten 
künftig noch besser helfen kön-
nen“, sagt der Münchner Experte, 
der über sehr viel Erfahrung speziell 
auf dem Gebiet des Kniegelenker-
satzes verfügt.

Der Hightech-Helfer in Professor 
Werzingers OPs heißt OMNIBotics®. 
Er stammt aus den Entwicklungsla-
bors des britischen Medizintechnik-
unternehmen und Endoprothesen
herstellers Corin und wurde 
weltweit bereits über als 30 000 mal 
mit beeindruckenden Ergebnissen 
eingesetzt. 

Professor Werzinger, der bereits 
mehrere Patienten mit der neuen 
Technik operiert hat, weist auf den 
entscheidenden Vorteil hin: Neben 
der optimalen Position für die Ver-
ankerung der Prothese im Kno-
chen berücksichtigt dieser Roboter 
auch die Bandspannung und zwar 
in allen Bewegungsabläufen. Dies 
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Renommierter Experte mit sehr viel Erfahrung auf dem Gebiet des Kniege-
lenkersatzes: Professor Dr. Roland Axel Werzinger. Foto: Werzinger

Bei der Planung und beim Eingriff 
selbst kommt modernste Technik 
zum Einsatz. Foto: Corin
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sung digitalisiert und lichtoptisch 
erfolgt.

Das virtuelle Modell erlaubt es 
dem Chirurgen, sich wie mit hoch-
präzisen Navigationsgerät exakt 
zu orientieren – und zwar dreidi-
mensional. „Während der OP hat 
der Operateur die Möglichkeit, das 
Einsetzen und Kombinieren von ver-
schiedenen Prothesenbestandteilen 
zu simulieren“, berichtet Professor 
Werzinger. „Durch diese Präzisions-
prozesse können wir bei Positionie-
rung der Prothese unter Beachtung 

den sein wird“, betont Professor 
Werzinger.

Prinzipiell eignet sich die neue 
Technik fast für alle Patienten, die ein 
neues Knie benötigen – mit Ausnah-
me von extrem Übergewichtigen. 
„Gerade jüngere Patienten können 
stark von der Robotertechnologie 
profitieren“, analysiert Professor 
Werzinger, „denn durch die höhere 
Präzision wird auch die Standzeit, 
wie wir Mediziner die Lebensdauer 
der Endoprothesen nennen, wei-
ter verbessert. Dadurch kann vielen 
eine Revision, also ein späteres Aus-
tauschen des künstlichen Gelenks 
erspart bleiben.“

Auch sehr wichtig: „Durch die 
hohe Passgenauigkeit und schonen-
de OP_Verfahren können die Patien-
ten nahezu alle Sportarten ausüben, 
die sie bereits vor der fortgeschritte-
nen Arthroseerkrankung gerne ge-
macht haben.“ 

Wer sich für die neue Technik 
interessiert, kann sich unter der 
Telefonnummer 0 89 / 38 39 58 66 
für die Sprechstunde bei Professor 
Werzinger anmelden. Online-Bu-
chungen sind über die Webseite 
www.sportsorthopedics.de möglich.

der Schlüssel dazu“, sagt Professor  
Werzinger überzeugt.

Die besondere Stärke des Robo-
ters liegt darin, dass er dem Opera-
teur eine höhere Präzision ermög-
licht, er führt die Hand des Arztes. 

Herauszuheben ist: Die Maschi-
ne macht keinen einzigen Handgriff 
ohne den Menschen; der Arzt bleibt 
dank diverser Sicherungsmechanis-
men immer Herr des Geschehens.

Die Arbeitsschritte – zum Beispiel 
Sägeschnitte am Knochen  – kann 
der Roboter aufgrund digitaler Be-
rechnungs- und Steuerungssysteme 
jedoch mit höchster Genauigkeit 
ausführen. 

Darüber hinaus hat insbesonde-
re das Modell „OMNIBotics® von 
Corin einen entscheidenden Unter-
schied aufzuweisen: Es misst und 
feinjustiert mit Hilfe eines digitalen 
Bandspannungsgerätes während 
der OP diese extrem bedeuten-
den Weichteilstrukturen. Während 
der laufenden Operation kann der 
Chirurg das Gelenk zudem noch auf 
dem OP-Tisch durchbewegen und 
die optimale Abstimmung überprü-
fen. „Damit wird das Komplikations-
risiko erheblich gesenkt, die Nach-
behandlungsdauer verkürzt und das 
individuelle Bewegungsgefühl des 
Patienten deutlich verbessert“, er-
läutert Professor Werzinger.

Schon bei der Planung des Ein-
griffs kommt Hightech zum Einsatz: 
Durch ein Abtasten von knöcher-
nen Orientierungspunkten wäh-
rend der OP wird ein hochpräzises, 
dreidimensionales virtuelles Modell 
des Knies erstellt (das sogenannte 
„bone morphing“).

Dies ermöglicht dem Operateur 
eine präzise Planung, in welcher 
Position das Implantat optimal ver-
ankert werden kann. Ein weiterer 
Vorteil ist, dass dies ganz ohne zu-
sätzliche Strahlenbelastung für den 
Patienten geschieht, da die Vermes-

der individuellen Bandspannung die 
entscheidenden paar Prozentpunk-
te herausholen, um das künstliche 
Gelenk am Ende zu perfektionie-
ren“, sagt der Orthopäde, der sei-
ne Patienten so bereits seit diesem 
Monat in der Arabellaklinik operiert. 
Der Eingriff dauert übrigens – in den 
Händen eines geübten Operateurs – 
nur etwa 15 Minuten länger als eine 
herkömmliche Gelenkersatz-OP am 
Knie, insgesamt etwa 65 Minuten: 
„Der geringe zeitliche Mehrauf-
wand lohnt sich aber allemal, weil 
der Patient hinterher schneller auf 
die Beine kommt und länger mit 
seinem künstlichen Gelenk zufrie-

ist besonders entscheidend für ein 
sicheres Beugen und Strecken des 
künstlichen Gelenks ohne Stabili-
tätsverlust. Im Ergebnis wird der Pa-
tient nach seinem Eingriff erheblich 
besser mit seinem Gelenk zurecht-
kommen. 

Der Hintergrund: Anders als 
beispielsweise an der Hüfte gilt der 
Gelenkersatz am Knie nach wie vor 
als Herausforderung – selbst für er-

fahrene Operateure. Das Gelenk ist 
komplex, ein Fremdkörpergefühl 
und muskuläre Anpassungsprob-
leme sind bislang nicht immer zu 
vermeiden. Deshalb sind Statisti-
ken zufolge bis zu 20  Prozent der 
jährlich etwa 150 000  operierten 
Patienten mit ihrem künstlichen 
Knie unzufrieden. „Diese Quote 
müssen wir unbedingt verringern 
und der OMNIBotics®-Roboter ist 


